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Aufklärung und Vorsorge sind am wichtigsten
VON MICHAELA WEBER

Vorsorgeuntersuchungen sind
wichtig. Dennoch gelten Männer
eher als Vorsorgemuffel. Zugege-
ben: Einige Untersuchungen sind
unangenehm oder werden als pein-
lich empfunden – auch wenn es um
die Prostata geht. Der Chefarzt der
Klinik für Urologie und Kinderuro-
logie im städtischen Krankenhaus,
Dr. Manfred Wachter, sagt: „Eine
Untersuchung der Prostata mag
schambehaftet für den Patienten
sein – aber, was sind schon ein paar
unbehagliche Minuten im Vergleich
zu einer möglicherweise schwer-
wiegenden und zu spät erkannten
Erkrankung mit langwieriger The-
rapie und geringeren Überlebens-
chancen?“.

Die Vorsorgeuntersuchung für Pros-
tatakrebs kann Mann einmal jährlich
ab dem 45. Lebensjahr in Anspruch
nehmen und sollte es auch tun. Denn
Erkrankungen der Prostata können
jeden Mann treffen – mit zunehmen-
dem Alter steigt das Risiko. Etwa je-
der zehnte Mann erhält die Diagnose
„Prostatakrebs“. Er gilt als einer der
am besten behandelbaren Krebsar-
ten, auch im fortgeschrittenen Stadi-
um. Es muss laut Wachter nicht im-
mer gleich ein bösartiger Tumor vor-
liegen, auch gutartige Erkrankungen
der etwa vier Zentimeter großen,
walnussförmigen Drüse, die auch
„Vorsteherdrüse“ genannt wird,
kommen häufiger vor.

Probleme beim Wasserlassen
sind erste Anzeichen

Diese sitzt unter der Harnblase und
umschließt dort ringförmig die Harn-
röhre, was der Grund dafür ist, dass
bei Erkrankungen der Prostata zu-
nächst Probleme beim Wasserlassen
auftreten. Spätestens dann ist der
Gang zum Facharzt fällig.

JEDER ZEHNTE MANN ERKRANKT AN PROSTATAKREBS, dennoch schieben viele regelmäßige Besuche beim Urologen vor sich her
Bei der Vorsorgeuntersuchung tas-

tet der Arzt die Prostata vorsichtig
vom Enddarm her ab. So kann er er-
kennen, ob die Drüse vergrößert ist
oder ein Knoten vorliegt. Wachter er-
läutert: „Urologen empfehlen unter-
stützend auch den sogenannten PSA-
Test.“ Die Abkürzung steht für prosta-
taspezifisches Antigen. In einer Blut-
untersuchung wird festgestellt, ob
der PSA-Wert erhöht ist. Denn das
könnte ein Hinweis auf eine Krebser-
krankung sein.

Wachter und sein Chefarzt-Kollege
in der Urologie, Dr. Rolf Bächle, befür-
worten – wie auch die „Deutsche Ge-
sellschaft für Urologie“ – die Bestim-
mung des PSA-Wertes als ergänzende
Untersuchung. Allerdings zahlen die
Krankenkassen die Bestimmung des
PSA-Wertes nicht, der Patient muss
selbst für die Kosten von rund 25 Euro
pro Test aufkommen.

Therapie richtet sich nach
Patient und Art des Tumors

Bei Prostatakrebs stehen viele The-
rapiemöglichkeiten zur Verfügung.
„Es kommt darauf an, den Patienten
und seine Erkrankung individuell zu
betrachten. Unter anderem ist wich-
tig, in welchem Stadium sich der Tu-
mor befindet, ob er lokal begrenzt ist
oder bereits (und in welchem Um-
fang) in andere Organe gestreut hat
oder wie der Allgemeinzustand des
Patienten ist. Auch das Alter, die Le-
benserwartung oder die Wünsche
des Patienten spielen dabei eine Rol-
le“, fasst Wachter die Faktoren zu-
sammen.

Manche Tumore haben ein geringes
Progressionsrisiko. Sie schreiten
nicht oder in sehr geringem Ausmaße
fort. „Da reicht es aus, diese zu beob-
achten und regelmäßig Gewebepro-
ben zu entnehmen.“

Ein anderer Ansatz basiert auf drei
Säulen: Die erste ist eine anti-hormo-
nelle Behandlung mit Testosteron-

Entzug, was zum Absterben der
Krebszellen führt. „Die Erkenntnis,
dass ein Prostatakarzinom hormon-
abhängig ist, wurde 1966 mit dem
Nobelpreis ausgezeichnet. Noch heu-
te machen wir uns die Methode zu-
nutze – in leicht abgewandelter Form.
Wurden damals Östrogene verab-
reicht, so nutzen wir heute Spritzen
oder Tabletten, die das Testosteron re-
duzieren“, sagt Wachter.

Die anderen beiden Säulen sind
Strahlentherapie oder operative Ent-
fernung der Prostata (Fachbegriff: ra-
dikale Prostatektomie). Diese beiden
haben sich längst bewährt. Sehr sel-

ten hingegen kann der Urologe dem
Patienten auch eine fokale Therapie
vorschlagen, die für weniger Männer
geeignet ist als zunächst gedacht. Das
fand laut Prostata Hilfe Deutschland
eine 2020 veröffentlichte Studie her-
aus.

Dabei wird nicht die gesamte Pros-
tata behandelt, sondern gezielt der
Tumor angegangen und das umlie-
gende gesunde Gewebe geschont.
Wachter gibt zu bedenken: „Da der
Prostatakrebs gleichzeitig oder zeit-
lich nacheinander in verschiedenen
Bereichen der Prostata auftreten
kann, ist eine lokal begrenzte Be-

handlung selten erfolgreich und soll-
te vorher gut überdacht werden.“

Ein erhöhtes Risiko, an Prostata-
krebs zu erkranken hat auch, wer ei-
nen Verwandten ersten Grades (Vater
oder Bruder) hat, bei dem Prostata-
krebs aufgetreten ist, bevor dieser
60 Jahre alt war.„Wenn der Vater mit
55 Jahren die Diagnose erhalten hat,
sollte der Sohn bereits zehn Jahre frü-
her, also mit 45, zur Vorsorgeuntersu-
chung gehen“, rät der Facharzt.

Eventuell spielt
Ernährung eine Rolle

Wachter vermutet einen Zusam-
menhang zwischen Ernährung und
Erkrankung. Afroamerikaner sind
häufiger von Prostatakrebs betroffen
als Europäer und Letztere öfter als
Asiaten. „Asiaten nehmen viele Phy-
to-Östrogene zu sich, also Pflanzen-
stoffe mit einer ähnlichen chemi-
schen Struktur wie Östrogene. Diese
fungieren als Gegenspieler zum Tes-
tosteron. Bewohner der Mittelmeer-
länder erkranken auch weniger als
Norweger.“ Ob die Ernährung tat-
sächlich zur Prophylaxe dient, könne
man aber nur vermuten. Andere typi-
sche Risikofaktoren wie Übergewicht,
Rauchen oder zu wenig Bewegung
fallen nicht ins Gewicht.

Nicht immer deuten Beschwerden
auf einen bösartigen Tumor hin. Auch
Erkrankungen wie eine gutartige
Prostatavergrößerung kommen häu-
fig vor. Sie gilt als sehr gut behandel-
bar. „Rund 50 Prozent aller Männer
brauchen früher oder später in ihrem
Leben eine Behandlung“, schätzt der
Facharzt. „Die Blase lässt sich nicht
mehr gut entleeren, man verspürt öf-
ter den Drang, die Toilette aufzusu-
chen, aber dann tut sich nichts und
wenn es dann endlich läuft, tropft es
manchmal nach“, nennt der Arzt die
häufigsten Probleme. „Schmerzen
treten kaum auf, es sei denn, es gibt
zusätzlich eine Entzündung.“

Die Therapie erfolgt durch gut ver-
trägliche Medikamente (sogenannte
Alphablocker), die zu einer besseren
Entleerung der Blase beitragen. Tritt
keine Besserung ein, steht eine Aus-
höhlung der Prostata an. Das heißt,
das störende Gewebe wird entnom-
men. So bleiben Kontinenz und Po-
tenz des Patienten gewahrt.

Entzündliche Erkrankungen kön-
nen durch Bakterien ausgelöst wer-
den. Treten Fieber und Schmerzen bis
hin zu einer Blutvergiftung auf, muss
der Patient sofort ins Krankenhaus
eingewiesen werden.

Aufklärung ist schon
im Jungenalter wichtig

Eine Selbstuntersuchung der Pros-
tata ist nicht möglich. „Deshalb ist die
Vorsorgeuntersuchung beim Arzt so
wichtig. Obwohl der Prostatakrebs
auch im fortgeschrittenen Stadium
sehr gut behandelbar ist, ist es für den
Betroffenen wesentlich einfacher und
angenehmer, wenn eine Krebserkran-
kung möglichst früh erkannt und the-
rapiert wird“, betont Wachter.

Er bemängelt auch die Aufklärung
bei Kindern. Mädchen werden schon
früh zum Gynäkologen geschickt, zu
sogenannte Mädchensprechstunden.
Sie wachsen quasi damit auf. Bei
Männern sei das anders: „Es gibt kei-
ne entsprechenden Jungensprech-
stunden mit regelmäßigen (Vorsor-
ge-)Terminen beim Urologen. Diese
Hürde muss erst einmal überwunden
werden. Es ja auch ein Eingriff in die
Intimsphäre und die Vorstellung,
dass der Arzt durch den After die
Prostata betastet, führt zum einen
oder anderen Schweißausbruch“.
Gestern fand der „Tag der Prostata“
statt. Er rückt dieses Organ in den Fo-
kus, soll sensibilisieren und das starke
Geschlecht dazu ermutigen, über den
eigenen Schatten zu springen und die
Vorsorgeuntersuchungen wahrzu-
nehmen.

Psychiatrie-Einweisung auf Bewährung
VON RAINER ULM

Ein schuldunfähiger 36-jähriger Pir-
masenser ist am Donnerstag vom
Landgericht Zweibrücken in einem
Sicherungsverfahren zu einer Be-
währungsstrafe verurteilt worden.

Mahnende Worte beendeten das Si-
cherungsverfahren vor dem Landge-
richt Zweibrücken. „Wenn es noch-
mal etwas Ähnliches geben sollte,
wird an einer Unterbringung kein
Weg mehr herumführen“, gab Micha-
el Schubert, der Vorsitzende Richter
der Zweiten Großen Strafkammer,
dem 36-jährigen Pirmasenser zu ver-
stehen. Der auch als Fahrlehrer tätige
Mann war wegen Körperverletzung,
versuchter gefährlicher Körperverlet-
zung und Angriffs auf Vollstreckungs-
beamte, begangen im Zustand der
Schuldunfähigkeit, verurteilt worden.
Derartige Verfahren enden meist im
Maßregelvollzug – also mit der dauer-
haften Unterbringung des Beschul-
digten in einer psychiatrischen Klinik.

Diesmal jedoch ging das Verfahren
etwas anders aus: Zwar liegen für die

EINZUG IN DIE PSYCHIATRIE ERST MAL ABGEWENDET: 36-jähriger Pirmasenser muss aber Medikamente nehmen und in Therapie
Kammer die Voraussetzungen für
eine Unterbringung vor, sie setzte die
Vollstreckung des Maßregelvollzugs
jedoch für fünf Jahre zur Bewährung
aus. In dieser Zeit muss der Mann
Weisungen und Auflagen befolgen. So
wird er einem Bewährungshelfer un-
terstellt, soll sich um einen Therapie-
platz bemühen, um seiner seelischen
Erkrankung besser Herr zu werden,
und sich jeden Monat Blut abnehmen
lassen, um die von der Strafkammer
ebenfalls vorgeschriebene regelmä-
ßige Einnahme von antipsychoti-
schen Medikamenten nachzuweisen.

Staatsanwalt Rouven Balzer war zu
Prozessbeginn in seinem Antrag da-
von ausgegangen, dass der Beschul-
digte zum Tatzeitpunkt wegen einer
seelischen Erkrankung im Zustand
der Schuldunfähigkeit gehandelt ha-
be. Weshalb er zwar nicht bestraft
werden könne, jedoch dauerhaft in
einer psychiatrischen Klinik unterge-
bracht werden müsse. Was den vor-
geworfenen „Sachverhalt“ anbelangt,
sei der durch die Beweisaufnahme
voll und ganz bestätigt worden, sagte
Richter Schubert in seiner Urteilsbe-

gründung. Der Beschuldigte habe
zwar angegeben, sich nicht mehr
richtig an den Vorfall erinnern zu
können, der Tatablauf sei aber von
den an diesem und den drei vorange-
gangenen Verhandlungstagen be-
fragten Zeugen – insbesondere von
Polizisten – bestätigt worden.

Demnach habe der Beschuldigte
am 30. Mai 2022 einen Mann, der ge-
rade bei seiner damaligen Freundin
zu Besuch gewesen war, im Treppen-
haus des dem 36-Jährigen gehören-
den Mehrfamilienhauses in der Pir-
masenser Horebstraße, in dem er eine
Wohnung an die alleinerziehende
Frau und deren Tochter vermietet
hatte, anlasslos ins Gesicht geschla-
gen. Nachdem der Attackierte sich in
die Wohnung seiner Freundin ge-
flüchtet hatte, trat er die Eingangstür
ein und stach unter Todesdrohungen
mehrmals mit einem Messer in Rich-
tung des Mannes, der die meisten Sti-
che mit einem Stuhl abwehren konn-
te.

Auch die herbeigerufenen Polizis-
ten waren Opfer der Aggressivität des
Pirmasensers: Beim – letztlich erfolg-

reichen – Versuch, den Widerspensti-
gen festzuhalten und ihm Handschel-
len anzulegen, um ihn in die Psychia-
trie des Pirmasenser Krankenhauses
bringen zu können, wurden mehrere
Beamte geschlagen und getreten.

Der Pirmasenser habe dabei in
einer „wohl durch Stress getriggerten
absoluten Ausnahmesituation“ ge-
handelt, befand Richter Schubert:
„Das hätte auch ganz anders ausge-
hen können.“ Gleichwohl habe seine
Strafkammer „auf Anregung der
Sachverständigen“ eine Aussetzung
des Vollzugs zur Bewährung „ge-
prüft“.

Eine wissenschaftliche Mitarbeite-
rin des Homburger Instituts für Fo-
rensische Psychologie und Psychia-
trie des Universitätsklinikums des
Saarlandes hatte dem Beschuldigten
in ihrer Eigenschaft als Sachverstän-
dige kurz vor der Urteilsverkündung
attestiert, zur Tatzeit an einer von
Wahnvorstellungen begleiteten
„akuten Episode einer schizophrenen
Psychose“ gelitten zu haben. Ein bis-
lang einmaliger Ausbruch, was jedoch
die Gefahr einer Wiederholung nicht

ausschließe. Das Risiko könne aber
mit Antipsychotika in Tabletten- oder
Spritzenform zumindest verringert
werden.

Das Urteil entsprach auch den An-
trägen des Staatsanwalts und des Ver-
teidigers, des Zweibrücker Anwalts
Max Kampschulte. Letzterer hatte in
seinem Plädoyer ebenfalls ein „gerin-
ges Risiko einer Wiederholungsge-
fahr“ gesehen, zumal sein Mandant
seine Taten zutiefst „bereut“. Was der
Pirmasenser in seinem Schlusswort
bestätigte: „Ich wollte nie jemandem
schaden. Und ich will alles dafür tun,
dass sowas nicht wieder vorkommt.“

Und wohl auch, damit er nicht doch
noch für lange Zeit in ein psychiatri-
sches Krankenhaus einziehen muss.
„Denn das wollen Sie nicht, und das
wollen wir nicht“, sagte Richter Schu-
bert in Richtung des frisch Verurteil-
ten und wünschte ihm: „Alles Gute!“
Das Urteil ist übrigens bereits rechts-
kräftig, weil sowohl der 36-jährige
Pirmasenser als auch der Staatsan-
walt den Kammervorsitzenden kurz
nach dessen Verkündung wissen lie-
ßen, es nicht anfechten zu wollen.

CDU: Hallenbad muss
länger offen bleiben
Die CDU-Stadtratsfraktion hat er-
kannt, dass die von den Stadtwer-
ken beabsichtigte Schließung des
Plub-Hallenbads über drei Sommer-
monate politisch diskutiert werden
muss: In einem Antrag für die Stadt-
ratssitzung am 25. September for-
dert sie eine Reduzierung der Schlie-
ßungsdauer und Unterstützung für
betroffene Vereine.

CDU-Fraktionssprecherin Stefanie
Eyrisch hat den Antrag zur Hallen-
badschließung überschrieben mit
den Worten: „Schwimmsport für Ver-
eine und Schule stärken.“ Dahinter
verbirgt sich die Forderung der größ-
ten Stadtratsfraktion, dass die Stadt
als Hauptgesellschafter der Plub
GmbH in einen erneuten Dialog mit
den Vereinen und den Schulträgern
treten soll.

Eine Schließung des Hallenbades
aus wirtschaftlichen Gründen zu Las-
ten der Vereine und zu Lasten von
Schülern ist nicht tragbar, betont die
CDU-Sprecherin. Zudem sieht ihre
Fraktion die Gefahr, dass eine kom-

STADTRATSFRAKTION fordert Hilfe für betroffene Vereine
plette Schließung über drei Monate
hinweg auch negative Auswirkungen
auf Pirmasens als Tourismusstandort
hat. Die Christdemokraten fordern
daher, die Schließung des Hallenbads
zu reduzieren – und maximal auf die
Dauer der Schulferien zu begrenzen.

Gerade im Bereich der Schwimm-
anfänger, der Leistungssportler oder
auch für Menschen, die aus medizini-
schen Gründen darauf angewiesen
sind, hat eine Unterbrechung des Hal-
lenbadbetriebs negative Auswirkun-
gen, betont Eyrisch. Auch die bislang
besprochenen Alternativen dienten
den angesprochenen Nutzergruppen
nicht. Bei einem Runden Tisch am
Dienstag mit Stadtwerken und den
betroffenen Vereinen, Organisatio-
nen und Unternehmen hat Stadtwer-
ke-Geschäftsführer Christoph Dörr
an seinen Plänen festgehalten, wäh-
rend sich die Betroffenen dadurch
teilweise sogar in ihrer Existenz ge-
fährdet sehen (wir berichteten).

Grundsätzlich muss für den Ver-
einssport, für Schulen und Reha-
Sport eine andere Lösung gefunden

werden – mit deutlicher Reduktion
der Schließungszeiten – maximal auf
die Dauer der Schulferien. Doch auch

in diesen sollte insbesondere für Ver-
eine – je nach Bedarf – die Möglich-
keiten bestehen, das Hallenbad unge-

heizt zu nutzen. Die Vereine wären
dann gehalten, eigenes Aufsichtsper-
sonal zur Verfügung zu stellen. |glö

TERMINE

Samstag, 16. September

10 bis 14 Uhr, Babybasar und Kin-
derflohmarkt: Kleidung, Spielsachen
und Bücher für Babys, Kinder und
Teenies, Markus-Kindertagesstätte,
Gelände Markuskirche Am Sommer-
wald.

10 bis 16 Uhr, Jubiläumsfeier:
50 Jahre Hornbach Pirmasens, Show-
grillen, Ausstellungen und Vorführun-
gen, Spiele und Unterhaltung für Kin-
der, Hornbach Baumarkt, Zweibrü-
cker Straße.

11 bis 17 Uhr, ps – Mo Gugge: städti-
scher Kinderspieltag: Kinderschmin-
ken, Hüpfburg, Kletterwand, Kennen-
lernlauf und vieles mehr, Stadtju-
gendring Pirmasens, Gelände Leibniz-
Gymnasium.

13 Uhr, Baby- und Kinderflohmarkt,
Förderverein Kindertagesstätte Rap-
pelkiste, Mehrzweckhalle Fehrbach.

14 Uhr, Treffen des Vereins der Kehl-
kopfoperierten sowie Betroffenen
und Angehörigen, Naturfreundehaus
Gersbachtal, Niedersimten, Info und
Kontakt unter Telefon 06331/43833.

Sonntag, 17. September

10 Uhr, Schachenbrunch, CVJM-
Haus, Schachenstraße.

12 Uhr, Treffen der Naturfreunde
(Gäste willkommen), Waldheim am
Gefällerweg.

13 Uhr, Tanztee mit Live-Musik,
Ponyalm Niedersimten (ehemaliges
Sportheim).

Montag, 18. September

9 bis 15 Uhr, Onkologisches Café,
Städtisches Krankenhaus, Konferenz-
raum im Untergeschoss, Anmeldung
bitte unter Telefon 06331/7142218
oder 71472219.

17 bis 18 Uhr, Spiel- und Sprech-
stunde für Kinder, Quartierstreff Patio
P11, Winzler Straße.

19 bis 21 Uhr, Treffen der Selbsthil-
fegruppe für Angehörige von Alko-
holkranken, Nardinihaus, Klosterstra-
ße 1, Kontakt und Info: Telefon
06333/4160.

19.30 Uhr, offene Chorprobe, Ge-
sangverein Niedersimten, Rehtalsaal,
Niedersimten.

Dienstag, 19. September

10 bis 12 Uhr, Sprechstunde der Be-
treuungsvereine, Amtsgericht (Zim-
mer 138), Bahnhofstraße.

Für viele Männer ist die Vorsorgeuntersuchung schambesetzt, sagt Urologe
Manfred Wachter. FOTO: WEBER

„....könnte mir bitte jemand mal das Wasser reichen!?“ PZ-Karikaturist Andy Lang-Merz zur Hallenbadschließung.


